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Von seiner Rechtfertigung seiner Erklärung
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Ausgangspunkt der tolgenden Überlegungen 1St die Frage ach der Rolle
un Verantwortung der Intellektuellen 1n eınem Deutschland, das derzeıt
1n hohem Ma{fiße VO Fremdenhafß un Gewalt 1er ebende Men-
schen A4US anderen Ländern epragt 1St Wäre nıcht 9da gCIa-
de 1n dieser Sıtuation eine Vielzahl wıssenschaftlich fundıerter Erklärun-
gCH VO Fremdenha un:! Gewalt angeboten un: verbreıtet werden? E 1:
der 1St das Gegenteıl der Fall Pseudoerklärungen domiınıeren das
öffentliche Bewußtsein und lassen keinen Raum für wirkliche Aufklärung.
Es oilt heute wıeder einmal als schick, den Menschen VO Natur A4US für
Ose halten. Modernen Rattenfängern oleich zıehen Verhaltens- un:!
Sozıobiologen un deren Anhänger durch dıe Lande un: künden VO der
bösen Natur des Menschen. S1e sıngen das Lied VO der natürlichen ]a
oleichheıt der Menschen un VO natürlichen Recht des Stärkeren.

Das Gespenst der »Instinktgemeinschaft« se1l wiıeder auferstanden,
meıinte der Präsıdent der Deutschen Forschungsgemeinschaft, Frühwald,
1n eıner ede der Universıität Regensburg. Wer hat CS enn gerufen, die-
SCS Gespenst? Haben WIr CS nıcht selbst gerufen, weıl WIr uns wohler
fühlen be1 dem Gedanken, Gewalt un: Ungleichheıit selen fest 1n der
menschlichen Natur verwurzelt AASTAaLT Produkte uUuUNserICcsS eigenen Tuns?
Haben Verweıse auf die menschliche Natur nıcht ımmer ann Hochkon-
junktur, WEeNnNn dıe Sıtuation schlimm iSt. da{ß tatsächliche Veränderun-
gCH iımmer dringlicher werden, 1aber 1n Wirklichkeit nıemand (von den P —
ıtısch Verantwortlichen) diese Veränderungen wiıll? Es 1St iın der Tat leich-
GET,, die Asylgesetzgebung andern, als eıner ganNnzen Natıon beizubrin-
SCHIL, da Fremdheit nıcht die Ursache, sondern die Folge VO Ausgren-
ZUNg 1STt.

Nıcht NUur das tatsächliche Ausmaf( gewalttätigen Auseinanderset-
ZUNSCH 1St für das Zusammenleben 1n eıner Gesellschaft bedeutsam, SOM -
ern uch die Art un VWeıise, W1e€e und W as ber aggress1ıves Verhalten un:!
seine Ursachen gedacht un W hıervon verbreıtet wiırd, 1St für mensch-
liches Zusammenleben konstitutiv. Hıer lıegt die xrofße Verantwortung
derjenigen, die professionell ber Bedingungen VO Verhalten nachdenken
un: torschen der 1€es zıumındest tun sollten. Wıssen ber die tatsächli-
chen Ursachen aggressiıven Verhaltens 1St für jede Gesellschaft überle-
bensnotwendig. Die Erarbeitung und Verbreitung dieses 1ssens
schließen auch die Auseinandersetzung mıt Pseudoerklärungen W 1e€e heute
insbesondere dem darwiniıstischen Dogma VO der angeborenen Bosheit
des Menschen eın
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Aggression als biologischer Imperativ
Die biologische Rechtfertigung VO Fremdenablehnung durch den sehr
einflußreichen Publizisten un Verhaltenstorscher Fıbl Fibesteldt hat das
Aggressionskonzept der »Humanethologen« und der Sozi0biologie WIC -

der stark 1115 öffentliche Bewufttsein gehoben Schon VOT Jahrzehnten hat-
Konrad Lorenz MI1L SEA Buch » [JDas SOgENANNLE Boöse« darwinistische

Posıtionen populär gemacht.
Dıie Aggressionskonzepte der Humanethologen (Lorenz, Fiıbl-Fıbes-

teldt) un der Soziobiologen? unterscheiden sich nıcht wesentlich und p -
stulieren beıide Aggression 1ST Cın unıverselles notwendiges, unausweiıch-
lıches menschliches Wesensmerkmal azu geschaffen, den Tüchtigen ber
die Untüchtigen und den »egolstischen Genen« Wılson) der Erfolgrei-
chen ber die der Erfolglosen ZUuU Durchbruch verhelten Bekanntlich
begründeten Darwın un Anhänger die Evolution des Menschen VO

allem 4US Rivalıtät zwıschen Menschengruppen, also A4US$S Kampft und
Krıeg, aUus$ dem die Tüchtigsten als ieger hervorgehen un ıhre Merkma-
le und Erfahrungen ZUur Entwicklung der Menschheite-
ben

Sowohl ach der Auffassung VO Fibl-Fibesfeldt? WIC der Soz1i0biolo-
gen* 1ST ABBrESSIVCS Verhalten evolutionär entstanden und genetisch 11-

kert; kulturelle Überformungen WIC Erziehung siınd möglıch, tinden
ıhre renzen aber der » Natur« des Menschen, h.ı sCcC1INer BCNC-
tischen Ausstattung. Wıe alle ge  B auszumachenden Wesensmerk-
male des Menschen hat auch Aggression die Funktion (Aufgabe), die »An-
PasSsSung« ermöglichen und Optlımıeren. Agegression CX1ISTICTE: weıl S1C
sıch ı Laufe der Evolution als überlebensdienlich hat; hätte ST
1es nıcht gyäbe x SC heute auch nıcht Hintergrund dieser Auffassung
VO Aggression 1ST das Konzept VO »Kampf A Daseın« un der damıt
verbundene konstitutive Glaube die natürliche Ungleichheıit der Men-
schen und das natürliche Recht des Stärkeren

Als Teilgebiete der Biologie untersuchen Verhaltens un Sozi0obiologie
angeborene (also neuronale) Grundlagen des Verhaltens, das SIe als
Instinktverhalten begreifen Dıie Konzentration auf angeborene Grundla-
gCH tührte leider be] CIN1ISCH 1er besonders relevanten Vertretern dem
Fehlschlufß6ß alles Verhalten, auch das des Menschen SCI1 genetisch fixiert

Vgl FEibl Eibesteldt Die Angst VO den Menschen Von den urzeln dıiskrımı1-
nıerenden Verhaltens Süddeutsche Zeıtung, /4 Julı 1982 Ders Ist der Mensch PaLa-
diesfähig? In Mult 302 Oktober 19972 53 66

Dawkıins, The seltish BCI1IC New ork 1976 Konner, The tangled W11NS New
ork 1982 Wılson, Sociobiology The NC synthesis Cambridge 1975
Vgl Liebe und Haf Zur Naturgeschichte elementarer Verhaltensweisen München 1970
Ders Der vorprogrammıerte Mensch Wıen 1973 Ders Dıie Angst VOT den Menschen
Von den urzeln diskriminierenden Verhaltens Süddeutsche Zeıitung, Julı 1982

Mun-Vgl krıtisch azu Lewontin, Rose und K3 Kamın, Die (jene siınd nıcht
hen 1988 Lerner und VO Eye, Sociobiology and human development Argu-
IMECNTS and evıidence In Human Development 35 19972 12 34
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Un als Instinktverhalten verstehen ungeachtet der Tatsache, da{ß 1N-
stinktmäfßsıg reguliertes Verhalten tatsächlich 1Ur eiınen verschwindend a
ringen Anteil menschlichen Verhalten ausmacht. Aus eıner Methode
wurde der and eıne Theorie, W as nıcht Sanz selten 1st ın der (je-
schichte der Wissenschaften. Der » Als-ob«-Charakter der Analogie-schlüsse VO tieriıschem Verhalten auftf menschliches Verhalten oing rasch
verloren, dogmatische Erstarrungen die Folge Die außerordentlich
weıtreichenden Aussagen ber den Menschen wurden erkauft mıiıt Pals-
pro-toto-Fehlschlüssen, »teleologischen Irrtüumern« (SIUS un expostfac-
Erlebnis- und Verhaltensweisen.
to-Spekulationen z ber die evolutionäre Entwicklung menschlicher

Wıssenschafttshistorisch bedeuten Verhaltens- und Sozi0biologie für die
Psychologie eınen Rücktall 1n den Reduktionismus: Psychisches wırd
nıcht miıt Psychischem, sondern mıiıt Organısmus- Variablen erklärt. Dıie
Sozi0biologie welıtet den Anspruch, alles Verhalten Aaus gyenetischen und
instinktmäfßigen Grundlagen erklären, auch aut komplexeste soz1iale
Verhaltensweisen un Gesellschaftsstrukturen au  N Gemelmsam sınd die-
ST und allen verhaltensbiologischen Rıchtungen Z7wel darwinistische
Grundpostulate: Es besteht zwıschen Mensch G1 Tiıer eıne sevolu-
1o0näre Kontinuität«, W Rückschlüsse VO Tieren auf Menschen erlaubht.

Alles Verhalten 1St zweckdienlich, überlebensrelevant un adaptıv,auch auf natürliche Weise »1m Kampft 3 Daseıin« selegiert.
Eıines der ältesten Argumente den Analogieschlufß 1er-Mensch

lautet: Von Ahnlichkeiten 1m Phänotypus (also der Erscheinungsform e1-
H6S Verhaltens) darf INa  } nıcht auf Ahnlichkeit der aar Gleichheit 1mM (56>
NOLyPUS (also der Entstehungsgeschichte eıner Verhaltensweise) schließen.
Wenn jemand seın Haus eiınen Zaun zıeht, seınen Nebenbuhler mı1ıt e1-
He Bıerkrug bedroht un seınen Hund auf Kirschendiebe hetzt, an
INa  ; natürlich al 1eSs als »Revıjerverhalten« bezeichnen 1773 darauf Ve1I-

weısen, da{fß auch Buntbarsche derartıges Verhalten, Bewachen der
Reviergrenzen, Abwehr eınes Nebenbuhlers us zeıgen. Daher se1 auch
das »Revıijerverhalten« des Menschen angeboren. Vor Gerıicht treilich G
de der 1nwels auf den Buntbarsch dem Angeklagten wen1g nutzen, SO11-
ern vielmehr schallendes Gelächter auslösen. Warum nımmt INa  - 1n der
Wissenschaft derartıge »Beweıis«-Führung ernst”?

Eınes der Hauptanliegen VO Verhaltensbiologie und Sozi0biologie 1St
die biologische Rechtfertigung VO Ungleichheit: zwiıschen annern un
Frauen, zwiıischen Starken und Schwachen, zwischen (durch Aggressivıtät)Erfolgreichen und Erfolglosen, zwiıischen Nıchtbehinderten un Behin-
derten, zwıschen Miıtgliedern der eigenen Gruppe, Kultur, Rasse der IN
tıon und Nıchtmitgliedern. Ungleichheit 187 1n der Natur des Menschen
genetisch verankert, das Recht des Stärkeren 1St also Ausdruck dieser
natürlichen Ungleichheit. Ungleichheit rechttertigt ihrerseits Chancenun-
gleichheit un Ungleichheit der Behandlung. Agegression dient dazu, die-

biologisch siınnvolle und benötigte Ungleichheit 1Ur dıie Tüchtigstensollen Ja ihre (GJene weıtergeben aufrechtzuerhalten b7zw. wıederherzu-
stellen, Wenn S$1Ee W1€C 7 B durch die Integration » Fremder«5 verloren-
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geht. Aggression 1St das Instrument, mıt dem dıe Tüchtigen ıhre überlege-venetische Ausstattung die wenıger Tüchtigen durchsetzen.
Obwohl diese Thesen entweder wıssenschafrtlich nıcht überprüfbarbzw. ar nıcht wıderlegbar sınd der eıner wıssenschaftlichen Überprü-fung nıcht standhalten und obwohl S1Ee 1ın ıhren Implikationen und Kon-

SCYQUCNZECN ehumanıiısierend un antıdemokratisch sınd, erfreuen S1Ce sıch
1n der Offentlichkeit und 1n den Alltagstheorien vieler Menschen eıner
außerordentlich hohen Akzeptanz und Beliebtheit. Darwinistische Dog-
INe  an sınd offenbar ımmer och tester Bestandte:il uUunNseres kulturellen Er-
bes, sS1e gehören den kulturellen Selbstverständlichkeiten, die auch 1ın
ULSCTETN handlungsleitenden Alltagstheorien, 7z.B ber die Ursachen d -gressıven Verhaltens, fest verankert sınd Diese Alltagstheorien seizen Je-dem Versuch eıner wıssenschaftlichen Autfklärung hartnäckigen Wıder-
stand

Erklärbar 1St der »Erfolg« verhaltens- un soz10biologischer Behaup-
tungen über aggress1ives Verhalten nıcht aufgrund VO Befunden (sıehe da-

unten), sondern TT aufgrund der Fruchtbarkeit des Nährbodens, auf
den diese Thesen tielen un tallen, also darwinistisc}_1 gepragter Alltags-theorien un auch rechtskonservativer politischer Überzeugungen und
Strömungen. Dieses Gemisch erhält zusätzliche Wachstumsimpulse ın SCsellschaftlichen Krısenzeıiten: Wann ımmer die Verhältnisse brutaler der
das Gewı1issen schlechter werden, beruft INa  3 sıch auf dıe » Natur«
FA Rechtfertigung VO Gewalt und Ungleichheit. So W ar e z.B auch An-
fang der 8&0er Jahre be1 der erstien Welle VO Gewalttätigkeiten 1er
ebende Menschen aUus anderen Ländern, als auch angesehene Medien INas-
S1V und gehäuft ber angeblich wıssenschaftliche Nachweise 1mM Hınblick
auf elne angeborene Fremdenablehnung berichteten.® Seılit Anfang der 900er
Jahre haben WIr dieselbe Parallelität VO Fremdenha und biologischenRechtfertigungsversuchen.

Diese Akzeptanz darwinistischer Dogmen 1St erstaunlicher, als
die wıssenschaftlichen Unzulänglichkeiten, Denkftfehler und methodischen
Grundprobleme der Verhaltensbiologen un Sozı0biologen otfenkun-
dıg un augenfällig sınd, da{fß S1€e VO jedem Proseminar-Studenten ach
kurzer Eınarbeitungszeit erkannt werden können. So geht 4 Eibl-Ei-
besteldt in seiınen zahlreichen Arbeiten ber Aggression mıt keinem e1In-
zıgen Wort auf die erfahrungswissenschaftliche humanwissenschaftliche
Aggressionsforschung e1in Anstelle empirischer Belege regıert meıst die
schlichte Denknotwendigkeit: Da alles Verhalten aufgrund seıner Zweck-
mäßigkeit für Anpassung un Überleben exıistiert, braucht INa  3 weder die
Exıistenz och die » Adaptivıtät« des behaupteten Aggressionstriebesbelegen. Zugrunde lıegt jJler die zırkelhafte Denkftigur des »teleologischenTTItiHMS«* Von behaupteten Zwecken schließt INa  ® auf Ursachen, VO
geblicher Nützlichkeit schliefßt INa  w} auf ursächliche Entstehung. Warum-

Vgl Eıbl-Eibesfeldt, Dıi1e Angst VOT den Menschen, Aa C)
Vgl Tsı1akalos, Ausländerfeindlichkeit. Tatsachen und Erklärungsversuche. München
1983
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Fragen werden durch Wozu--Fragen EFSELZT; Ursachen durch 7Zwecke. Das
Beweıisende, namlı:ch die UÜberlebensfunktion un »Adaptivität« VO

Aggress1ion, 11ST damıt schon als vegeben anzusehen (Selbst- Immunisierung
der Theorie) In Wırklichkeit hat INnan natürlich MI1t der wıllkürlichen Be-
hauptung Zweckes der utzens Verhaltensweise überhaupt
nıcht erklärt WIC diese entstanden 1ST und ıhre besondere orm gefunden
hat

Wissenschaft verkommt S11 Gesellschaftsspiel be] dem ZEWINNLT Wer
für möglichst viele Verhaltensweisen ırgendwelche Zweckdienlichkeiten
erfindet Wenn S0710 un Verhaltensbiologen Verhalten erklären wollen
»erzählen S1IC ‚ Es 1ST halt Geschichten« un der Handelnde 1ST dabe
die natürliche Selektion Ertinderische Vırtuosi1ität ErSEetZt Prütbarkeit als
Krıteriıum der Akzeptanz« Ahnlich argument1ert der Biologe Bertalanf-
{y » Wenn Selektion als CL axiomatisches Prior1 Prinzıp ANSCHOMMEN
wırd 1ST CS möglıch sıch hilfsweise Hypothesen vorzustellen
tatsächlich unbewiesen und aufgrund iıhres Wesens unbeweıisbar, 1E
uf ırgendeinen vegebenen Fall anzuwenden Irgendeine adaptıve Be-

deutung AT konstruilert der vorgestellt werden .. Ich ylaube,
da{fß K C Theorie, dıe Vagc un ungenügend belegbar und SOWEIL ent-
ternt ı1ST VO Krıterıen, die ANSONSTITeEN ‚harter« Wiıssenschaftt angewandt
werden Dogma wurde und 1L1UTr MIt Hıltfe soziologischer $
stehungsgründe erklärt werden ann «I Von Dunbar wiırd zugegeben
» E1ıne schlichte Feststellung, da{ß X die Fıtness al] derer erhöht, die dieses
Verhalten ZC19EN<, erklärt gar nıchts, S1C 1ST strıkt tautologisch, enn die
Verbesserung der Fitness 1ST Ja das, W as jede soz10biologische Erklärung
ımplızıt aNnNnımmMT <<

Im übrıgen besteht Gentorschern heute weıtgehend Eıinigkeit
darüber, da{ Genabschnitte der DNS 1L1UT als DaSsSıvVc Vorlage für die Ar
SAMMENSELIZUN VO Proteinen dienen; Gene produzıieren keinerle1 diırek-

und vorhersagbare strukturelle der tunktionale Merkmale der gar
Verhaltensweisen UOrganısmus. Das Zusammenwirken der schät-
ZUNSSWCISC 100000 Gene MITL 100 0OQO Eiıweilßstotten ı1ST 1e]1 komplex
und ohl auch auf Dauer undurchschaubar, daraus den Einflu{fß der
Gene auf Verhalten deren jeweıligen Anteıl auch LLUTr abschätzen
können Darüber hınaus sınd die beliebten Erblichkeitsschätzungen der

Vg ZuUur Kritik dieses »funktionalistischen« Denkens Ulich Das Getühl Eıne Hin
führung ın dıe Emotionspsychologıie Auf! München 1989 L 2 135
Vgl 3: OUu Sociobiology and the theory ot natural selection In Barlow und ]
Sılverberg Eds), Sociobiology: Beyond nature/nurture. Boulder 1980, 258 Zaitiert
nach Lerner und VO EFE Sociobiology and human development: Argumentsand evidence. In Human Development 350 19492 33

VO Bertalanffy, Chance law In Koestler (EdX Beyond reductionısm London
1969 41 ıtiıert nach Lerner und VO Eye

Dunbar Sociobiological explanations and the evolution of ethnocentrism In
Reynolds, Falger und Vıne Eds B The soc10bi0logy of ethnocentrism London 1987
5



160 Dieter Ulich

Verhaltensbiologen mıt oraviıerenden Denkfehlern belastet.!! Verhalten
un Erleben sınd auch estimmte somatische Voraussetzungen B
bunden; diese können Inhalt und Rıchtung VO Erleben un Verhalten JE-
doch grundsätzlich weder vorhersagen och erklären wen1g, W1e€e eın
Klavier die »Ursache« der Melodie se1ın kann, dıe auf ıhm vespielt wird,
der meın Auto dıe »Ursache« dafür ware, da{ß ıch ach Italıen tfahre
1ıne weıtere Analogıie: Wer die hardware eines Computers beschreibt, hat
damıt och ga nıchts ausgesagt ber die Programme, dıie Daten un den
OUTtPUL, also die Inhalte, die mıiıt dieser Maschine bearbeitet und produziertwerden können.

Indem die Soziobiologie die einzelne Person ÜT blofßen Durchgangs-
statıon ıhrer »egolstischen (zGene« erkliärt ach dem Motto: » Du 1ST
nıchts, Deine Art (Gattung Mensch) 1St glles« entpersönlicht s1e den
Menschen. Indem s1e den Menschen aufs Tier bringt, auf eınen maschı-
nengleich funktionierenden Automaten reduzıert, betreibt S1e Dehumanıi-
sıerung: Sıe nımmt dem Menschen seıne Geschichte un seıne Fähigkeit,
AUS seıiner Geschichte lernen und Errungenschaften Zur Vermenschli-
chung nutfzen

Dıie biologische Rechtfertigung “VDO Fremdenablehnung
Gewalttaten 1er ebende Menschen A4aUS anderen Ländern sınd S
genwärtig 1n Deutschland besorgniserregende Formen aggressıven Ver-
haltens. Verhaltens- und Sozi0biologen sehen auch 1ın der Abwehr VO
»Fremden« eıne biologisch sınnvolle, genetisch verankerte orm VYO

Aggress1ion. Fremdenteindlichkeit erwachse A4aUS der Natur des Menschen
und sıchere die biologisch notwendige Homogenıität der Gruppe. Wıe
ere Formen der Aggression habe die Fremdenablehnung arterhaltende
Funktion; C555 xıbt fließende Übergänge zwıischen der ebenfalls angebore-
116  - Xenophobie (Fremdenfurcht) un der aktıven Ablehnung VO rem-
den un Aggression Fremde wobe] treilich nırgendwo geklärtwiırd, W as der Wer eigentlıch >fremd« 1st.12

Am Julı 1982 beschwört 1n der Süuddeutschen Zeıtung der publızı-stisch außerordentlich einflußreiche Verhaltensbiologe Eibl-Eibesfeldt die
Apokalypse: Wenn WIr bei der Gestaltung menschlichen Zusammenlebens
die Natur des Menschen aufßer acht lassen, kommt CS Chaos und iia-
tergang. » Wır haben mı1t vewiıssen Reaktionsnormen des Menschen
rechnen, die AaUus seıner Natur erwachsen.« Als menschliche »Universalıi-
EC11« gehörten hierzu N (C)I: allem eıne angeborene Fremdenftfurcht un: eıne
angeborene Bereıitschaft ZUuUr Agegression Fremde, abweichen-
des Verhalten schlechthin und auch andere Gruppen. »Menschen
schließen sıch ın Gruppen gegeneinander ab«, un ZWar »in Kontrastbe-

Vgl Zzu (3anzen Lerner und VO Ey'e; AaOR Lewontin, Rose und E3Kamın, Die (GGene sınd CS nıcht... München 1988
12 Vgl azu Ulich, Wıe entsteht Fremdenhafß Vortrag gehalten der Unhwyversıität Augs-burg 1993



Aggressives Verhalten: Von seiner Rechtfertigung seiner Erklärung 161

LO S1e hätten ıhr eıgenes Territorium, das S1e Eindringlinge
verteidigen. Wıchtigstes 7iel se1l dıe Erhaltung der Homogenıität der Grup-
pe Abwehrreaktionen be] 1abweichendem Verhalten selen STupPpCN- und
arterhaltend.

Betrachten WIr 1U die »wıissenschaftlichen« Grundlagen der Aussagen
VO Eıbl-Eıbesfeldt, der 1mM Oktober 1992 seıne Thesen muıt derselben
Stofßsrichtung och eınmal publiziert hat, 1m Frühjahr 1993 auch och e1InN-
mal 1n der Süddeutschen Zeimtung: Grundlage der Argumentatıon 1St in al-
len Arbeıiten des Autors das Evolutionsverständnis des 19 Jahrhunderts,
das vermutlıch auch tester Bestandteil der Alltagstheorien vieler Men-
schen 1ın modernen Gesellschaften 1St

Heute wı1ssen WIr mi1t ziemlicher Sıcherheıt, da{ß Darwın eıne alsche
5Spur gelegt hat.!3 Wır sınd vermutlich nıcht die >Erben VO S1egern«, dıe
Weıiterentwicklung sing nıcht auf Kosten Schwächerer, die Evolution hat
sıch auf sehr 1e] friedlichere Weıse vollzogen. Archäologische und
thropologische Befunde lassen namliıch9 da{ß die trühen Men-
schen 1n Nachbarschaft mıteinander gelebt, da{fß S1e Hande]l mıteıin-
ander getrieben, da S1E Vereinbarungen getroffen und Partnerschaften e
schlossen haben INa  z besuchte sıch gegenseıt1g, INa  — tauschte Geschenke
au  ® Wohl yab B auch Streıt und gelegentliche Rachefeldzüge, aber C585 o1ibt
keıine Anzeichen für systematische Vertreibungs- und Ausrottungskam-
Pagnen zwıschen Menschengruppen. Dıies hätte auch wen12 Sınn gehabt,
enn die Welt UHSCIEGETr Vorfahren bıs VO eLWa Jahren War eıne z1iem-
ıch menschenleere Welt, 1n der cS Nahrung 1mM UÜberfluß vab Es standen
auch genügend Territorıen offen, be1 Reibereien eiıne problemlose AB
wanderung gEesSLaALLEN.

Offtfenbar 1St die Theorie VO Überlebensvorteil durch Aggression nıcht
haltbar. Wıe sıecht 1U mı1t den weıteren empiırischen Grundlagen der
Auffassungen VO Eibl-Eibesteldt aus”? Nıcht eiınmal]l die verhaltensbiolo-
yische Tierforschung jetfert Belege für die Thesen VO Eibl-Eibesfeldt.!* In
Studien miı1t ganz verschiedenen Tierarten, einschließlich Prımaten, OoONN-

nıcht festgestellt werden, da{fß CS eıne unıverselle Scheu VOT Gruppen-remden x1bt, da CS eiıne unıverselle Ablehnung und Aggressıivıtät DC-
genüber Außenseıitern der da{ß 6S unıverselle Feindschaften zwıischen
Gruppen VO Tieren o1bt. Im Gegenteıil: Es konnte Fürsorgeverhalten gCc-
genüber behinderten Tieren beobachtet werden SOWI1e eıne Offenheit VO

Gruppen, Wechsel VO Gruppen, Überlappungen VO Terrıtorien, 49 a
seıtige »Besuche«. Gruppen ıgnorıeren sıch be1 Begegnungen häufig, S1e
tolerieren sıch auch, r ibt auch gegenseılt1iges Interesse und Anzıehungbei Begegnungen »Fremden«. Furcht VO Gruppeniremden un Ag-
gressiıonen kommen Z W. V-.Q1, sınd aber weder üblich och unıversell.

Zur angeblichen spontanen Fremdenfurcht kleiner Kinder, für Fibl-Fi-
bestfeldt ebentalls eın Beleg für die bıologische Determiniertheit VO

14 Vgl Rn Herbig, Im Anfang War das Wort Die Evolution des Menschlichen. München
1984

14 Vgl azu Tsı1akalos, Ablehnung VO  — Fremden und Außenseitern. In Unterricht Bıo-
logie 6, 49-58
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Fremdenteindlichkeit, sıeht der Forschungsstand au  N Auf Unbekann-
LeSs und Unbekannte reagıeren Kınder normalerweise mıiıt Neugıer un Lar-
wendung. Sıe erschrecken keineswegs ımmer V OT eiınem Fremden, S1Ce be-
merken dessen Andersartigkeit oft SAl nıcht. Kınder geben auch unbe-
kannten Personen SpONTan Zuwendung und Geschenke. Nachdem eın
ınd einmal ber eiıne entsprechende Dıifferenzierungsfähigkeit verfügt,lernt Cr Vertrauen und Miıftrauen gegenüber anderen Menschen. Keıine
gatıven Reaktionen des Kındes treftfen auf WECLN eıne anwesende erwach-
SC1IE Bezugsperson mı1t dem Fremden treundlich umgeht, WECII1LN nıcht auch
der (JDrt der Begegnung dem ınd vänzlıch HIIVerifahr 1st, WECeNnN sıch der
Fremde freundlich un nıcht aufdringlich verhält, W C111 das ınd ber
eıne ZEWISSE Bındungssicherheit verfügt, sıch geborgen tühlt, und
WECNN CS nıcht ohnehin schon ın schlechter Stiımmung I1St

Der Biologe Hubert Markl, vormaliger Präsıdent der Deutschen FOor-
schungsgemeinschaft, Auffassungen W1e€ die VO Eıbl-Eibesfeldt
»gefährliche Vorstellungen«, dıe tälschlicherweise suggerlerten, »dıe Men-
schen könnten H3: ihresgleichen glücklich Se1IN«, also 1ın eıner be-
stimmten »Abstammungs- alıas Blutgemeinschaft«. Diese »Pterdezüchter-
perspektive« sSe1 eIn »Rücktfall 1n den Triıbalismus«, eıne »eintältige Flucht
AaUS der soz1alen Vielfalt162  Dieter Ulich  Fremdenfeindlichkeit, sieht der Forschungsstand so aus: Auf Unbekann-  tes und Unbekannte reagieren Kinder normalerweise mit Neugier und Zu-  wendung. Sie erschrecken keineswegs immer vor einem Fremden, sie be-  merken dessen Andersartigkeit oft gar nicht. Kinder geben auch unbe-  kannten Personen spontan Zuwendung und Geschenke. Nachdem ein  Kind einmal über eine entsprechende Differenzierungsfähigkeit verfügt,  lernt es Vertrauen und Mißtrauen gegenüber anderen Menschen. Keine ne-  gativen Reaktionen des Kindes treten auf, wenn eine anwesende erwach-  sene Bezugsperson mit dem Fremden freundlich umgeht, wenn nicht auch  der Ort der Begegnung dem Kind gänzlich unvertraut ist, wenn sich der  Fremde freundlich und nicht zu aufdringlich verhält, wenn das Kind über  eine gewisse Bindungssicherheit verfügt, d.h. sich geborgen fühlt, und  wenn es nicht ohnehin schon in schlechter Stimmung ist.  Der Biologe Hubert Markl, vormaliger Präsident der Deutschen For-  schungsgemeinschaft, nennt Auffassungen wie die von Eibl-Eibesfeldt  »gefährliche Vorstellungen«, die fälschlicherweise suggerierten, »die Men-  schen könnten nur unter ihresgleichen glücklich sein«, also in einer be-  stimmten »Abstammungs- alias Blutgemeinschaft«. Diese »Pferdezüchter-  perspektive« sei ein »Rückfall in den Tribalismus«, eine »einfältige Flucht  aus der sozialen Vielfalt ... in die Einfachheit sprachlicher, nationaler oder  rassischer Reinheit, die Identität allein in der Selbstgleichheit sucht«!5. Für  den CDU-Politiker Heiner Geißler steht außer Frage, daß die Auffassun-  gen von Eibl-Eibesfeldt »Munition für die Rechtsradikalen«!6 sind. Auf  Parallelen zur nationalsozialistischen Ideologie und Rassenlehre wies ne-  ben Heiner Geißler schon 1982 Claus Heinrich Meyer hin, der den dama-  ligen Aufsatz von Eibl-Eibesfeldt einen Beitrag zur Volksfeindideologie!7  nannte. Bleibt nur noch zu klären, warum dieser Mann heute einer der  meistgefragten »Experten« für Fremdenhaß ist!  Verhaltensbiologische Pseudo-Erklärungen aggressiven Verhaltens tra-  gen leider dazu bei, Fremdenhaß und Gewalttätigkeiten gegen »Fremde«  doch noch in den Erwartungshorizont gesellschaftlicher Selbstverständ-  lichkeiten zu integrieren (die Soziologie nennt diesen Vorgang »Normali-  sierung«) und damit der Gewalt das Beunruhigende und Unverständliche  zu nehmen. Damit zugleich lenken die Hinweise auf die »Natur« des  Menschen von tatsächlichen Ursachen und von Verantwortung ab; wis-  senschaftliche Ursachenforschung wird behindert, Experten werden kaum  gefragt, Fremdenablehnung wird mindestens indirekt gerechtfertigt, der  bequemen Beseitigung nur einzelner Symptome (z.B. durch Verschärfung  des Jugendstrafrechts) wird Vorschub geleistet.  Angesichts des verheerenden Schadens, den Sozio- und Verhaltensbio-  logen mit ihren Extrapolationen aus dem Tierreich angerichtet haben,  » »Biologisch begründete Xenophobie«: Eine halbe Wahrheit, die zu ganzen Irrtümern  führt. Das mißbrauchte Wirgefühl. In: Die ZEIT, Nr. 7, 11.2.1994, 40.  '° H. Geißler, Wenn die Fahne fliegt, ist der Verstand in der Trompete. In: Süddeutsche Zei-  tung, 10./14%. Juli 1993,  7 Der Haß auf das Fremde. Anmerkungen zum zeitgeschichtlichen Hintergrund der Aus-  länderfeindlichkeit. Süddeutsche Zeitung, 17./18. Juli 1982.1n die Eıintachheit sprachlıcher, natıonaler der
rassıscher Reinheit, die Identität allein 1n der Selbstgleichheit sucht« L Fur
den CDU-Politiker Heıner Geißler steht außer Frage, da{ß die Auftassun-
SCH VO Eıbl-Eibesfeldt »Munıtıon für die Rechtsradikalen«16 sınd Auf
Parallelen ZuUur natıonalsozialistischen Ideologie un Rassenlehre wIı1es
ben Heıner Geıilßler schon 1982 Claus Heınrich Meyer hın, der den ama-
ligen Autsatz VO Eıbl-Eibesfeldt eınen Beıtrag ZUur Volksfeindideologie!7
Nanntie Bleibt LLUTE och klären, dieser Mannn heute eıner der
meıstgefragten »Experten« für Fremdenhafß ıst!

Verhaltensbiologische Pseudo-Erklärungen aggressıven Verhaltens tra-
SCH leider &7 beı, Fremdenhafß und Gewalttätigkeiten » Fremde«
doch och 1n den Erwartungshorizont gesellschaftlicher Selbstverständ-
lıchkeiten integrieren die SoZzi0logie diesen Vorgang »Normalıi-
sS1ierung«) un: damıt der Gewalt das Beunruhigende un Unverständliche

nehmen. Damıt zugleich lenken dıe Hınweıise auf dıe » Natur« des
Menschen VO tatsächlichen Ursachen und ON Verantwortung ab; WI1S-
senschaftliche Ursachenforschung wırd behindert, ExBerten werden aum
gefragt, Fremdenablehnung wiırd mındestens indirekt gerechtfertigt, der
bequemen Beseıitigung nur einzelner 5>ymptome (z.B durch Verschärtungdes Jugendstrafrechts) wırd Vorschub geleistet.

Angesıchts des verheerenden Schadens, den SO710- un: Verhaltensbio-
logen mı1ıt iıhren Extrapolationen AaUuUs dem Tierreich angerichtet haben,
15 »Bıiologisch begründete Xenophobie«: Eıne halbe Wahrheit, die BaNzZCH rrtümern

tührt Das mißbrauchte Wirgefühl. In Die ZEIE Nr. 7, 11:2.1994;
16 Geißler, Wenn die Fahne fliegt, 1St der Verstand 1n der Irompete. In Süddeutsche Kei<

Lung, W3 Julı 1993
1/ Der Ha auf das Fremde. Anmerkungen ZU zeitgeschichtlichen Hıntergrund der Aus-

landerfeindlichkeit. Süddeutsche Zeıtung, 7 F1 Julı 1982
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möchte INa ausrutfen: Waären S1Ee doch 1Ur bei ıhren Ameısen und (Srau-
yansen geblieben! och veben WI1Ir 11U der Wiıissenschaft eıne Chance, der
Erfahrungswissenschaft VO aggressıven Verhalten.

ıbt e$ einen Aggressionstrieb?
Im Vergleich den wen1g begründeten Thesen der Darwınısten jefert die
humanwissenschaftliche empirische Forschung tundierte Erkenntnisse
darüber, W 1€e indivıiduelle Aggressionsbereitschaft entsteht. Es liegt Uuns,
dieses Wıssen Z Erklärung VO Gewalt, auch 5B VO Gewalttätigkeiten

1er ebende Menschen AaUs anderen Ländern, GdBtzen Der Begriff
» Aggression« meınt 1n der empirischen Forschung freilich ganz
deres als 1ın der Verhaltensbiologie. » Wo ımmer eiın Leiden und Sterben
VO Menschen bewulfit angestrebt der iın auf SC  Nn wiırd, können
WIr VO Aggression sprechen unabhängig VO der erschlossenen Moti-
vatıon und damıiıt VO der Wertung.«!8 Aggression 1StTt Verhalten, un ZW ar
eıne Handlung, mMI1t der eıne Person eiıner anderen Person gezielt Schaden,

seelischen der körperlichen chmerz zufügt (ähnliches oilt für (ze+
walt Sachen). Dieser Begriff ımplıziert: eıne Abweichung VO Nör=-
MICH,; Urheberschaft und Verantwortung, Intentionalıität. Schon der Ver-
such, jemandem schaden, hat als Agegression gelten, unabhängig VO

»Erfolg«.19
Aggress1ives Verhalten tindet meıst 1n Beziehungen, 1n vegebenen Inter-

aktionsverhältnissen Es oing VOTrFauUs, 6cS tolgt nach, und
1es alles geschieht innerhal VO Strukturen. Diese Strukturen können ıh-
rerseılts Gewaltverhältnisse se1ın, indem S1e Handlungsalternativen un
Entwicklungschancen begrenzen und beeinträchtigen. In Herrschafts-
strukturen (CZ:DB 1N eıner Instiıtution der 1n eıner Ehe) 1St Macht ZA3T Struk-
Lur, Zu Verhältnis »SCFONNEN«, scheinbar unsıchtbar veworden, weıl
starrt.*9 Auf eıner Ühnlichen Abstraktionsebene lıegt der Begrift der
»strukturellen Gewalt« (Galtung), der die Eınschränkung VO Hand-
lungsalternativen Hn Entwicklungschancen mıittels AaNONYMCK, auf o..ale Urheber nıcht mehr rückführbarer struktureller Gegebenheiten in e1-
LEr Gesellschaft meınt. Beispiel: In der Niähe VO Atomkrattwerken Lre-
ten gehäuft bestimmte Krebstormen bei Kındern auf

Die Aggressionsauffassung 1St schwer vereinbar mıiıt der An
nahme Aggressionstriebes. Daher mu{fß diese Irıebannahme zunächst
fundiert zurückgewıesen werden, WEn INa  — Agegressionen 1m Bereich VO

Intentionen, Beziehungen un soz1ialen Strukturen ansıedeln un: ertor-
schen wiıll.2! uch 1n der Psychologie 1St der Triebbegriff durchaus SINN-

18 Selg, Mees und Berg, Psychologie der Aggressıivıtät. Göttingen 1988,
19 Vgl ZU (3anzen das ausgezeichnete Buch VO H- Nolting, Lerntall Aggress1ion. Reıin-

bek 1987
20 Vgl die entsprechenden begrifflichen Unterscheidungen VO Max Weber

Das Folgende ach H- Noltiyng aa 5 $
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voll anwendbar auf bestimmte biologische (d für die Lebenserhaltung
notwendige) Bedürfnisse W1C Hunger der Schlaf Diese Bedürfnisse
1E LCR SpONTAN, nıcht reaktıv auf Sa bauen sıch SpONLaAN auf und keh-
T zyklısch periodisch wıeder und CS lassen sıch angeborene Grund-
lagen nachweısen Jle diese Merkmale wurden für AYSICSSIVECS Verhalten
nıcht gefunden »Zwar o1bt CX Gehirn aggressionsaktıvierende Zentren
doch die sınd auf Reizung angew1€esen «“ Di1e Zahl der Triebe, die INa  e
Laufte der Zeıt INSgESaAM ANSCHOMMEN hat schwankt zwıischen und

Zu kleinen Zahl kommt INa  w durch bestimmte Abstraktions-
leistungen; annn I1a  5n unger T IYirst Schlaf und Sexualıtät C1-
8L »Selbsterhaltungstrieb« usammentfassen Häufig liegt der Annahme

Triebes auch CTE Verwechslung VO eINErSEITS Motıv der Bedürfnis
und andererseıts soz1alen Norm zugrunde » Wo Frauen und
annern unterschiedliche Rechte CiNgeraum werden annn leicht der
Glaube verbreıtet SC1INM, da{ß die TaX VO Natur aUus INONOSAaM, der Mann
aber polygam veranlagt se1«23 CI Lieblingsthema der (männliıchen) SO-
z1ı0biologen!

Da dıe Annahme Trıebes grundsätzlıch nıcht wıderlegt werden
ann dessen Abwesenheit ann INa  - nıcht nachweısen jede
Irıebannahme die Tendenz Z Selbstimmunisierung sıch und führt
darüber hinaus leicht Scheinerklärungen Man annn müuühelos für alle
Verhaltensweisen > Irıeb« heranzıehen und die Verhaltensweisen da-
MI1 »erklären«: das Spielen MI Spieltrieb, Agegressionen MIt

Agegressionstrieb, das Häuserbauen ITE Hausbautrieb, das Be-
usorüßen MItL Begrüßungstrieb das Bierdeckelsammeln MI1

Wır hängen eintach CH1 Wort dran, das Wort TIrıeh WIT belegen MmMi1t
Namen und behaupten der Name SC die Ursache Heraus kommen

annn Scheinerklärungen Wır erklären M1 sıch selbst (vgl ben die
»Es 1ST halt Geschichten« der Sozi0biologen Es 1ST WIC ST weıl
CS iSt.).

Aus den eNaANNLEN Gründen besagt auch dıe unıverselle Verbreitung C1-
HET Verhaltensweise nıchts ber deren triebhafte Verankerung. Ich folge
131er Nolting: Welche GemeLuinsamkeiten r ı1er auch ı geben INag,
WEeIlIL oraviıerender und CerTPSSATN sınd die oroßen Unterschiede ZW1-
schen Kulturen Ur Individuen, die ZCISCNH, da{fß ADSICSSIVCS Verhalten ke1-
NCSWCSS SC11 mu{ un da TIG  28 dABSICSSIVCS Verhalten auch beeinflussen
und vermındern b7zw. SCHHET. Entstehung auch wırkungsvoll vorbeugen
an Die P1ISTEeHN Autoren, darunter auch Biologen, Anthropologen und
Psychoanalytiker, sınd sıch ı der Ablehnung Agegressionstriebes @1-

H15 Unterstützend wirken 1er auch empirische Studien, die zweıtelsfrei
nachgewiesen haben, da{ß das 50 »Abreagieren« ABSrECSSIVEC Potentiale
keineswegs senkt, sondern vielmehr erhöht.

22 A.a.QO 56
233 A.a.O 55
24 A a.C0C) 175 193
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Äggressives Verhalten z ırd gelernt
Die wichtigste Erkenntnis 4aUus jJahrzehntelanger empirischer Aggress1i0ns-
forschung lautet: Aggressives Verhalten SE AaUus empirisch teststellbaren
Bedingungskonstellationen erklärbar. Zum Verständnıis VO Aggressionen
sınd WIr also grundsätzlıch nıcht auf Spekulationen ber die Geschichte
der Gattung Mensch (Phylogenese) angewıesen die Bedürtfnisse, Gefüh-
le und Motive HA1SeFeTr frühesten Vorfahren haben Ja auch keıine fossılen
Rückstände hinterlassen, W1€e sollen WIr daher W_i_ssen können, worüber S$ze
sıch geargert haben, worauf S$ZEe wütend ber das Wesen des Men-
schen strebt die Psychologie, 1MmM Gegensatz ZUr Anthropologie, auch kei-

Aussagen Die Psychologie 111 das Erleben und Verhalten VO DPer-
AaUus Bedingungskonstellationen erklären, 1n denen soz1alstrukturel-

le, Umwelt-, interpersonale und persönlichkeitsspezifische Faktoren
sammenwiırken, wobe!l sıch Querschnittsanalysen auf die Aktualgenese
aggressiıven Verhaltens und Längsschnittanalysen sıch auf die Entwick-
lung (UOntogenese) iındividueller Aggressionsbereıitschaften (Aggressıivıtät)
richten.

Dıi1e 1ın der Aktualgenese wırksamen Faktoren sınd a be1 Nolting gul
zusammengefafst.?> Im Hınblick auf die UOntogenese besteht heute 1n der
Forschung weıtgehend Übereinstimmung darüber, da{fß agoress1ıves NVer-
halten 1ın seınen wesentlichen Bestandteilen gelernt wırd, also Theorien
des Lernens eın besonders hoher Erklärungswert zukommt.26 Lernen
ware treilich hne bestimmte angeborene Voraussetzungen nıcht möglıch:

» Fur Agegression x1bt C W1e€e für jedes Verhalten, letztlich auch angebo-
rene Grundlagen. Zu ıhnen gehört ZW ar keine SpONTaN fließende Trieb-
quelle, ohl aber sicherlich

eıne körperlich-affektive Aktıvierung be1 aversıven Ereijgnıissen, viel-
leicht auch eıne spezifische Arger-Aktivierung be1 estimmten An-
lässen:;
einıge elementare motorische Fähigkeiten, die schon bei der Geburt
vorhanden sınd der sıch aufgrund genetisch programmıerter Reifungs-
vorgange entwickeln (schreien, FFetieN,; stoßen USW.);
die Fähigkeıt des UOrganısmus Z Lernen.

hne solche angeborenen Grundlagen könnte eın Mensch aggressive
Dispositionen entwiıckeln. och heifßt 1eSs natuürliıch nıcht, da{ß ‚die Ag-
OrESSION: angeboren 1St wen1g W1€ etwa Tanzen un Radfahren als
yeboren gelten könnten, weıl der aufrechte Gang hıerfür eine angeborene
Grundlage bıldet«27

Nolting hebt tolgende Funktionen des Lernens aut dem Wege VO den
CNANNLEN angeborenen Grundlagen Z Entwicklung aggressiver Verhal-
tensbereitschaften un:! aggeressiven Verhaltens hervor:

25 FÖ 136 ff
26 Vgl H. Nolting, a.a.0
27 Aa 150
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»»> — Da das heftige und gegebenenfalls schädigende Verhalten sıch VO S@e1-
FT atfektiven Grundlage lösen un allmählich eiınem gezielt un 1ab-
gestumpft einsetzbaren Nstrument werden kann,
da{fß der Schmerz des anderen eınen Befriedigungswert erlangen un das
Selbstwertgefühl erhöhen kann);
ob un: inwıeweılt agoressIVes der aber alternatıves Verhalten (Rück-
ZUB, konstruktives Bemühen USW.) be] eınem Menschen stabilisiert und
ausgeweıtet der abgebaut wırd,
welche Formen der Aggression I1a  @ entwickelt und beherrscht,
be] welchen Anlässen, für welche Ziele un welche Menschen
I1a  Z sS1e einsetzt.«28

Dıie entscheidenden iınhaltlichen Bestimmungsmerkmale individuellen
und kollektiven) aggressiıven Verhaltens unterliegen also Lernprozessen,
wobe]l als Lernmechanismen 1n Erage kommen: das Sıgnallernen, das > S
LIC  Yr Erfolg, das Lernen durch Beobachtung und Nachahmung (Lernen

Modell).
Sıgnallernen: Mıt Aussprüchen W1€ »Mıt schmutzigen Nıggerkindern
spielt INa  en nıcht« der >Diese verdammten Ausländer nehmen u1ls UuUNseTrT e

Wohnungen verleihen Erwachsene bestimmten Worten eıne negatı-
emotıonale Bedeutung. Begriffe W1e »Ausländer« werden schon sehr

früh m1t negatıven Gefühlsreaktionen, Antıpathıe und Ablehnung gekop-
pelt. Aufgrund unwillkürlichen, beiläufigen Lernens Ina  > könnte 1er
auch VO »semantıscher Kondıtionierung« sprechen erwerben Kınder
negatıve Eınstellungen völlıg unabhängig VO tatsächlichem Kontakt miıt
jer ebenden Menschen AauUus anderen Ländern.
Lernen Erfolg: In eiınem Sandkasten wollen Zzwel Kınder dasselbe
Spielzeug haben, zıehen daran, eın ınd bekommt das Spielzeug. Der AGıts
bau eıner (instrumentellen) Aggressionsbereitschaft könnte aussehen:

Zutällige Verwendung eıner Verhaltensweise, der auch als Nachah-
INUNG, Spielerisches Erproben, Durchsetzung als Zıel, Schmerzzufü-
gung och nıcht als gerichtete Absıcht, aggressive Bedeutung annn jedoch
schon erkannt werden. Hıer Gelegenheıt für die Eiınübung alternatıver
Verhaltensweisen (Z.DB Verhandeln, abwechselnd das Spielzeug benutzen,
Verzicht, alternative Beschäftigung inden). Gezielter Eınsatz aggress1-
VT Verhaltensweisen, gezieltes Schmerzzufügen (hier erreli-
chen, Schmerzzufügen nıcht als Selbstzweck). Umlernen schon schwieri-
CI Automatiısıerter Eınsatz aggressiver Verhaltensweisen, hohe ABSICS-S1Ve »Gewohnheıitsstärke«, gleichzeitig Schrumpfung des Repertoıuresalternatıven Verhaltensweisen: Überlegung un Kalkül spielen unterge-ordnete Rolle.??9
Lernen Modell: rwachsene mı1ıt Vorbildfunktion, die sıch selbst A
OrESSIV verhalten, oft aufgrund des »Erfolges«, den S1e haben, Kın-
der AT Nachahmung Die aggressıve Bestrafung VO Kındern ann e1-

2% Aa 153
29 Vgl AA Ganzen auch Selg, Mees und Berg, a.a.0
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NCN »Bumerang-Effekt« haben?°: Dıi1e Kınder, eigenen Leib den » Er-
folg« der Prügel erfahrend, wenden diese »effiziente« Methode außerhal
der Famıulıie 75 vegenüber Gleichaltrigen Die Forschung untersucht
1er >5 die Bedingungen, denen Erwachsene, auch Fıguren 1n den
Medien, als Modell wırken können, und welchen Umständen wel-
che Kınder 1n Ermangelung alternatıver Modelle 7: für Gewaltdar-
stellungen 1n den Medien anfällig sınd Wıe Erwachsene mıt iıhrer Macht
umgehen, 1St 1n jedem Falle bedeutsam für dıe Entwicklung der Bezie-
hungskonzepte un des Soz1ialverhaltens der VO ıhnen abhängigen Kın-
der un Jugendlichen.

Entwicklungsbedingungen ageressiven Verhaltens und Möglichkeiten der
Vorbeugung
Dıie Bedingungen, denen Kınder 1mM Laufe iıhrer indıyvıduellen Ent-
wicklung aggressiıve Verhaltensbereitschaften ausbilden, sınd recht gultorscht. 31 Im Vordergrund stehen dabej Untersuchungen ber die Aus-
wırkungen estimmter ftamılialer Sozialısationsfaktoren. Eın dominanter
Befund ISt dabei »Gewalt ErZEUQL Gewalt« natürlich TIUET Airsat2:
lichen Bedingungen.

In eıner Vielzahl VO Studien iın unterschiedlichen Ländern wurde 1M-
He wıeder gefunden, da Aggressionsbereitschaft, also die Bereıitschaft,
anderen absıichtlich schaden, VOT allem durch eıne STtrENYE,; bestrafende,
auch körperlich züchtigende Erziehung hervorgerufen wırd Bestratende
Eltern wirken häufig als Verhaltensmodelle; die Kınder lernen Bestrafungals effiziıente, agoressive Durchsetzungsform kennen un: übernehmen S1€Ee
für sıch selbst. Hınzu kommen als Ursachen: mangelnde Wärme und (76=
borgenheit, Unterdrückung emotıionaler Aufßerungen der Kıinder, ber-
gehen VO Schmerz und Angsten der Kınder, direkte der indirekte Be-
lohnung aggressiver Durchsetzungsversuche, häufige elterliche Konftlikte,
die mıt Gewalt ausgetragen b7zw. beendet werden, der Verzicht auf Frı
klärungen un Begründungen 1ın der Erziehung. Aus diesen Befunden
veben sıch auch Schlüsse 1mM Hınblick darauf, WwW1e€e INa  w der Entstehung VO

Aggressionsbereitschaft vorbeugen kann, nämlich ındem InNna  3 Kıiındern
ausreichend Wärme, Geborgenheit un:! Sıcherheit o1bt, ındem INa  - aut ıh-

Notsignale un:! Bedürfnisse sens1ıbel eingeht, hne alle Forderungenfüllen mussen, iındem IHa  e Gefühlsregungen nıcht unterbindet, indem
INa  d prosozl1ales Verhalten vormacht und belohnt, iındem I1a  5 Kınder da-

30 Vgl uch H- Nolting, 5405
451 Vgl Selg, Mees und Berg, AA 47-1  y Schmidt-Denter, O7z1ale Entwick-

lung. München 1988; Parke und Slaby, The development of aggression. In
Mussen (BAYX an  00 ot child psychology. Vol New ork 1953 547-641;

H Schwind und Wınter (Hrsg.) Ursachen, Prävention und Kontrolle VO Gewalt
Bd 11 Berlin 1990 Olweus, Famaiulıial and temperamental determinants ot aggressivebehavior 1n adolescent boys: causa|l analysıs. In Developmental Psychology 16, 1980,
644 -660
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anrecot sıch andere hineinzuversetzen die Perspektive anderer
übernehmen

Nur WCTI SW 11416 1: Kındheit selbst erfahren hat, als Mensch SCIHEGTE SO-
SC1MN akzeptiert und wertgeschätzt werden, WT erfahren hat, da CI1O-

tionale Bedürfnisse und Außerungen Cwerden und INa  P

gelıebt wird, 2a17 sıch selbst lıeben un akzeptieren. Dies 1ST 641116 entL-
scheidende Voraussetzung dafür, anderen nıcht MmMI1t Gleichgültigkeit
Feindseligkeit der Verachtung begegnen Di1e negat1ven Auswirkun-
CIl verstärken sıch och WenNnn CI Erziehung, die Wärme zibt un
1e] Gehorsam ordert auch och gesellschaftlich un iındıividuell als M —

mal« akzeptiert wiırd WEn SIC also nıcht Frage gyestellt und nıcht
S1C rebelliert wırd

Wenn Kınder yeachtet un nıcht mıfßhandelt werden können S1C schon
Alter VO CHA bıs Z W E1 Jahren Mitgefühl entwıckeln un ZC1gCN DıIes

oilt auch WEn die Famılien sıch so7z1almateriellen Notlagen befinden
Auf dıe Gefühle und Note anderer auf Sıgnale des Unwohlseins un
Schmerzes FrCagılıCrch schon sehr kleine Kınder MIt Betroftenheit Hn An-
teilnahme uch Formen tatsächlicher Hiılteleistung kommen VO

Kınder berühren un! tätscheln die notleidende Person spater überlegen
SIC; WIC INa  F heltfen könnte, holen Hiıltfe versuchen dıe Notlage behe-
ben, verteidigen beı Angriffen das Opfter Hilfeleistungen erstrecken siıch
auch auf ganz unbekannte Personen Freilich ZCIBCH sıch schon fruh auch
Unterschiede zwıischen den Kındern die der unterschiedlichen C0
borgenheıit und Bindungssicherheit der Kınder begründet sınd

Di1e Entwicklung VO Mitgefühl un prosozialem Verhalten hängt
ebenso WIC Aggressionsbereıitschaft VO elterlichen Erziehungsverhalten
aAb 1ne Sens1ibilıität für die Geftfühle anderer entwickelt C444 ınd ehe-
sten dann, Wenn CISCHECIN Emotionen akzeptiert werden und WECeNnNn die
Eltern dıe Perspektivenübernahme vormachen WE Perspektivenüber-
nahme un Hilfeleistung als moralische Verpflichtungen verständlich me
macht werden, W CN Zusammenhänge zwıschen dem CISCNCNHN und dem
Verhalten anderer einsichtig gemacht werden Die Erfahrung der CISCHNCNH
Menschenwürde 1ST Voraussetzung für die Achtung der Würde anderer
nıcht die CINZISC, aber 61136 notwendıge Voraussetzung

Die Knappheit der Darstellung darf 1er nıcht darüber hinwegtäuschen,
da A CITHE Vielzahl empirischer Befunde sınd die die angedeuteten Er-
gyebnistrends IuHtzen Natürlich bleiben och viele Fragen offen die
ach den Besonderheiten bollektiver Aggression? un 1er speziell etwa
die rage ach den Ursachen VO Gewalttätigkeiten Jugendlicher
1er ebende Menschen AaUS anderen Ländern. Nach HET Erkenntnis-
S  ar sınd diese Gewalttaten nıcht ı erster Lınıe durch soz1ale Randposı-
LLONeEeNnN der Täter so7z1ale Entwurzelung der auch die Mitgliedschaft
rechtsradıkalen UOrganısationen der Verführung durch solche bedingt
32 Vgl Eısenberg und Mussen The 00 of prosocıal behavior children Cam-

bridge 1989
33 Vgl aZu Nolting, 155 ff



169Aggressives Verhalten: Von seiner Rechtfertigung seiINeEer Erklärung
Neben gesellschaftlichen Einflüssen wWw1e z.B öffentlicher Stigmatıisıerung
der » Verständn1is« für Fremdenablehnung bzw. anderen Arten der Recht-
fertigung“* 1St als Ursache vielmehr Yanz »normale« Unbarmherzigkeıt
zunehmen, die W1e€e die entsprechenden Alltagstheorien 7B ber das
Recht des Stäiärkeren 1n der täglıchen tamılialen Soz1ialisation entstehen
1€es hebt die Bedeutung entwicklungspsychologischer Befunde ber die
Entstehung VO Aggressivıtät och einmal] hervor.

TIrotz der orofßen Bedeutung dieser Befunde dürtften WIr aber auch struk-
turelle Bedingungen nıcht übersehen, die jeweıls 1n höchst komplizierter
un vermuittelter We1lise auf die iındıyıduelle Entwicklung einwırken, und
ZWar ber die Mitgliedschaft der jeweılıgen Bezugspersonen in vesell-
schaftlichen Instıtutionen und Gruppen. ” Gesellschaftliche Werte (z.B
hohe Wertschätzung VO Kındern; Konkurrenzorientierung) un NOor-
THE  - (»Du muf{fst dich wehren!«) bestimmen nıcht L1UT elterliche Erzie-
hungsphilosophien mıt, sondern auch gesellschaftliche Strukturen un!
7z1ale Beziehungen. Dominanzverhältnisse können Aggressionen maskije-
LE, S1€E tendenziell unkenntlich machen, enn Wer VO seiınem Recht als
Stärkerer Gebrauch macht, 1St doch nıcht aggressiv!

Strukturell verfestigte Ungleichheıit und Unterordnung führen oft
VPerZerTier Wahrnehmung und Bewertung: Während 7B 1in eıner patrıar-
chalischen Ehe der Mann das »Recht« SA Unterdrückung der Ta hat,
hat die Fall eın Recht zZUT Gegenwehr; eıne solche würde als Ageression
angesehen werden. Dasselbe oilt für die Beziehung zwıschen Eltern und
Kındern ın tradıtionell orlıentierten Famıilıien. Sowelt alltägliche Unter-
drückung auf der Ausübung und möglicherweise auch Anerkennung) des
Rechts des Stärkeren beruht, 1St hıer, W1€E schon angesprochen, der Begriff
der »strukturellen Gewalt« ANSCINCSSCH, wobei die Macht der Verhältnis-

nıcht wenıger Schaden und chmerz zufügt als eıne indıvıduelle d
oressıve Verhaltensweise.

Resüumee: Wıssen LU not!

Ich komme meınem Ausgangspunkt zurück, dem Fremdenha 1ın die-
SC Land Angesichts unNnseres 1ssens ber die Entstehung VO indıvıdu-
eller Gefühlskälte, Aggressionsbereitschaft, Vorurteilen und Menschen-
verachtung mussen WIr u11ls5 1U Iragen, dieses Wıssen 1ın der Of-
fentlichkeit 1e] weniıger bekannt 1sSt als C555 z.B die Doktrinen der Dar-
wınısten sind Ist deren Übereinstimmung mıt unLllseren pessıimıstischen
Alltagstheorien und HST CTE defätistischen »So-ist-das-Leben«-Gefühl
der Grund daftür? Dann mussen WIr rasch damıt beginnen, UuNseTE AH-
34 Vgl Ulıch, Wıe entsteht Fremdenhafß. Augsburg 1993
35 Vgl hıerzu Hurrelmann und Ulıch, Gegenstands-und Methodenfragen der Soz1a-

lisatıonsforschung. In Dies ISg Neues Handbuch der Sozlalısatiıonsforschung.
völlig neubearb. Aufl., Weinheim 1991 Ulıich, Soz1ialisations- und Erziehungseinflüs-

1ın der emotionalen Entwicklung. In Schneewind (LIFSe): Psychologie der Erzie-
hung und Sozialisation (Enzyklopädie der Psychologie). Göttingen 1994
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tagstheorıen revıdieren, damıt WIr aufnahmeftähig werden für besseres
Wıssen, das nıcht T: der Wıirklichkeit näher 1St, sondern auch Verände-
rungsmöglıchkeiten eröffnet. Wer LU als könnten WIr die Entstehung
VO Fremdenha{f626 1er und heute wissenschaftlich nıcht erklären und
mu{fiten u1ls daher auf die » Natur« berufen), macht sıch mitschuldig dar-
A da{(ß wıssenschaftlich begründete Vorbeugung, Aufklärung und Erzie-
hung hın eınem anderen Gesellschafts- un Menschenbild unterbleiben
un: damıt Fremdenhafß weıterhın unerme(flichen Schaden anrıchten wırd
Dıi1e Rechtfertigung VO Fremdenablehnung un anderen Formen VO Ag-
gressıon bedroht die Grundlagen gesellschaftlichen Zusammenlebens,
mındest langfristig. Rechtfertigungslehren lihmen das Handeln, sS1€e tführen
in die Resignatıon.

Bedroht wırd HSC FE Gesellschaft nıcht durch Flüchtlinge, sondern
durch eıne tortschreitende Erosion der Mitmenschlichkeit W1€ z des
Wertes der Nächstenliebe. Es 1St eıne CI » Plaus:bilität des aSSECENS« 1mM
Entstehen; Ha{ un Rache sınd für jedermann nachvollziehbar und
lonfähıg geworden, insbesondere dann, WE S1e sıch als ırgendeıne Art
VO Gegenwehr auszugeben vermogen, W as 1n eiıner stark konkurrenzbe-
stimmten Gesellschaft nıcht allzu schwierig ist.

36 Vgl UÜlıch, Wıe entsteht Fremdenhafß Augsburg 1993


